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Trudeau blickt zuversichtlich in die Zukunft

Ini seiner Rede vom 22. Mârz vor dem Ecciromic Club
in New York hob Premierminister Pierre Trudeau die
positiven Aspekte der bisherigen wirtschaftlichen
Leistungen Kanadas hervor und zeigte sich optirni-
stisch, daiS die gegenwârtigen Schwierigkeiten üJbex-
wunden wurden.

Trudeau versicherte den anwesenden 2000 füihrenden
amerikanischen Geschâftsleutefl und Investoren, daiS
die Quebecker in einem Referendum nicht füir den
Separatismus stimmen wüirden: "Ich bin zuversicht-
lich, daiS die Menschen in Quebeck, sofern ihnen die
Alternativen fair zur Wahl gestelit werden, einen
ethnozentrischen Nationalismus zugunsten eines er-
neuerten und produktiveren Verhltnisses zu ihren
kanadisohen Landsleuten ablehnen werden."

Es fol gen Auszuge aus der Rede des Premiermini-
sters:

In der Zeit von 1-964-75 wuchs die Zahi neuge-
schafener Arbeitsplâtze in Kanada schneller asi

allen anderen Industriestaaten, und die Wachstums-
rate unserer Wirt8chaf t wurde nur noch von Japan
Ubertroffen. Von 1961 bis 1976 wuchs das kanadische
Brut to so zialprodukt (GNF) in gleichbleibenden Dollar
um 53 Z, dao amerikanische GNF dagegen 26 Prozent.
Das frei verfilgbare Realeinkommen in Kanada stieg
um 73 Z an, in den Vereinigten Staaten um. 33Frozent
Trotz des sehr starken Wirtschaftswachstums in
Kanada war die Zuwachsrate des Verbraucherpreisin-
dexes in beiden Lândern in diesem Zeitraum beinahe
die gleiche (72 Z in Kanada, 70,5 Z in den U.S.A.).
Kurz gesagt: wir slnd ein groBer Industriestaat mit
einem Lebensstandard geworden, der dem Ihren gleich-
kommt und einer Bevb5lkerung, deren Wohnungsvesen
und Bildungsstand zu den besten der Welt gehb5rt.
In nur acht Jahren, von 1967-75, steigerte sich

die kanadische Produktivitât in unserer Verbrauchs-
gUterîndus trie von 65 auf 85 % des amerikanischen
Produktivitlttsniveaus. Bei den Kapitalgilteru, ver-
ringerte sich die ProduktivitâtslUcke im gleichen
Zeitraum deutlich von 30 auf 2 Prozent. Aber die
bedeutende Lficke, die noch zwischen unseren
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reiativen Produktivitâtsraten kiaf ft, und unsere Reaktion auf die Energiekrise.slnd ent-
scheidene Faktoren flir das Verstiindnis unserer Leistung in jtingster Zeit. lIn Mlttelpunkt
unserer Vorsteilungen von einer nationalen Gemeinschaf t 'stand die Entschiossenheit,sowohî
die regionale Verschiedenheit ais auch die regionale Gerechtigkeit zu erhaiten. Ais aiso
die OPEC Schockveiien um die Weit sandte, konnten wir feststeiien, dag3 wir nicht nur we-
niger verwundbar, sondern auch in der Lage waren, die erdd51importierenden Regionen Kanadas
gegen dieseSchock abzuschirmen.

Diese Entscheidung, den aus den Energiequeilen in Westen entstaudenen Reichtum zur Dâmp-
fung des Schocks im Osten zu verwenden, hatte in wirtschaftlicher Hinsicht noch eine vel-
tere vichtige Konsequenz: sie zâ5gerte die So fortwirkung des Anpassungsprozesses hinaus;-
durch den die restiiche Welt in die Rezession geriet. lIm Gegensatz dazu setzte sich in
Kanada auch in den Jahren 1974 und 1975 noch die Steigerung des reaien Wachstums und der
Beschâftigungszahlen fort.

Ausvirkungen der veitweiten Rezession

Aber in einer Weit gegenseitiger Abhângigkeit konnten wir den Auswirkungen der weitwei-
ten Rezession auf die Dauer nicht entgehen. Unser Wachstum war 1916 und 1971 iangsamer.
Doch seibit jene Jahre mu£ man in Zusammenhang sehen. Wir erlitten keine Rezession. Und
obvohi, vie ich bereits sagte, Sie in den ietzten beiden Jahren sehr-gro83e Leistungen au£%
zuweisen hatten, la& flir den gesainten'Zeitrauin von 1973-77 sowohi bei der Produktion ais
auch bei der Beschâftigung die Steigerungsrate Kanadas liber jener der Vereinigten Staateil
Nach Abzug der Steuern und der Infiatiousrate var das Realeinkoummen der Kanadier 1977 um
23 % hZ$her ais 1973. in Vergieich dazu erhb5hte sich.das f rei verftigbare Realeinkommien dier
Amerikaner in jenein Zeitrauin uin 9 Prozeut.

Wieso geriet danxn das Wirtschaftswachstum in Kanada iu den letzten beiden Jahren ins
Wanken? Teilveise, veil wir zu Opfern unserer eigenen Erfoige wurden. Es war nicht ver-
wunderiich, daft die schneiie Zunahine des Realeinkomnens die Erwartung geweckt hatte, 4as
as s0 nun imer vaitergehen wilrde. Diese Ervartungan trugen dazu bei, daa d ia Flammen
der Inflation stândig veiter gaschtirt wurden. Und eine Zeit iaug verioren die Kanadier
dia Tatsache aus dem Auge, da£ vir sogar'angasichts unserer wachsanden Produktivitât noch
imer nicht fâhig varen, dia EinkommiensparÎtâIt mit den Amerikanern zu rechtfertigan. 1975
wiesen die Tarifabkomnen aine 22 Zige Lohnerh63hung; auf. Der durdharchnitt1iche Stundeniohn
lu der Fertigungsindustrie Iag damais 7 % liber dem ainerikanischen'Durtchschnitt., Unsare
Industrie muBte erkenneu, dag sie ihre Wattbewerbsfâthigkeit auf dein Weltinarkt einbtiBte.

Das Wirtschaftskllxna bessert sich

Seit Enda 1975, ais vir das Inflationsbekânipfungsprogramm der Regierung einieitaten,
haben vir ln einigen wesentlichen Punkten unsara Wirtschaftspolitik geândert, und ailes
dautat darauf hin, daS diese Anpassungsmaenahmen jatzt zuin Tragen kommen. Dia Wachstuns-
raten unsarer L3bne und Kosten slnd auf ein varnUlnftiges und wettbewerbsfâhiges Ma£i
zurtickgegangen. Die Abvertung des kanadlschan Dollars bat unsere Wettbewerbsfâhigkeit auf
dem Weitmarkt ganz vesentlich erh5ht. Infolge der anziehenden Fraise futr Nahrungsiuittei
(dia zuxn grotien Teil in diesar Jahreszeit eingeftihrt werdar') und der Abvartung unserer
W'àhrung war dia Inflation sprunghaf t. Doch mit Ausnabine der Nahrungsniittelpreise verrin-
gert sich die Inflationsrate velterbin langsam, aber sicher. 1975 gehë5rten vir zu den
Industriestaaten mit den hbchsten Elubutien an Produktionszait infoige Arbeitsktimpfen,
1977 hattan wir dia Staatengruppe mit dan geringstan Arbeitszeitverlusteni.erreicht. Ab-
gesehan von der Tatsache, dagi die IWhe unserer Arbeitslosenquota nach vie vor inakzeptabel
ist und dagi keine Ragiarung untâtig zusahan kann, venu ihra Btirgar Arbeit sucheflufd keine
f inden kl5nnen, muti anarkannt verden, dali dia Wachatumsrale f tir neugeschaf f ne Arbeitspilttze
viadar baachtlich lst. lIn Laufe der letztan 12 Monate, also von Fabruar 1977 bis Februar
1978, slnd ln Kanada mehr ais 280 000 neue Arbéltsplâtze antstandan, elue Zahi, dia veit

liber unserem f rtlheren Durchschnitt von 250 000 Arbeitsplâtzen pro Jahr liegt.__.
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Kanada lieh chinesische
Kunstwerke nach Japan aus

Zum ersten Male, seit das
Royal Ontario Museum (ROM)
in Toronto Anfang des 20.
Jahrhunderts drei massive
Schnitzfigurel und einen
kleinen Bronzebuddha erwarb,
befinden sich diese Werke
wieder im Fernen Osten. Sie
wurden für eine Ausstellung
nach Japan an das Nara
National Museum geschickt
und geht3ren zu den bedeu-
tendsten Leihgaben, die das
ROM je geinacht hat.

Die Werken sollen in der
arn 29. April beginnenden
grogen Âusstellung gezeigt
werden, die einen tberblick
üîber die Entwicklung der
mit dem Buddhismus zusammen-
hângenden Kunst ini Japan und
über die auslandischen Ein-
flUsse auf diesen Kunststil
gibt. Gillian Moir vom Royal Ontario Museum restauriert an einigen

Stellen-die bunt bemalte Oberfiâche einer holzgeschnitzten
Statue aus dem 12. Jh., die einen Bodhisattva oder gôtt-
lichen Diener Buddhas darstelit. Die Statue gehôrt zu den
vier Stucken, die an das Nara National Muse um in Japan aus-
geliehen wurden.

saka Kurata, der Direktor des
hm im vorigen. Herbst den Konta
des ROM auf, um die Môglichkei
n. Er suchte aus China lauter
tât, die er a18 Vergleichsmate

Thomas Quirk von der Fernost-
abteilung des ROM schaut bei
der Verpackung einer 6 m
grol3en Buddlistenstatue aus
dem 14. Jh. zu, die mit drei
anderen Leihgaben von Toronto
nach Japan geschickt wurde.

Das vierte Stück, ein 15 cm groger goidiarbener
buddha, stand ursprflnglich in einem Hausaltar.
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NAC-Orchester auf zweiter Gastspielreise in Europa

Amn. 2 April begann das Orchester des National Arts Centre
(NAG), Ottawa, seine zweite Europatournee. Die Gastspiei-
reise des aus 46 Musikern bestehenden Orchesters mit seinem
stitndigen Dirigenten Mario Bernardi fand unter der Schirm7-
herrschaf t des kanadischen Aufiexministeriums statt. Vorge-
sehen waren vier Konzerte in Italien, davon 3 auf Sizilien,
sowie 14 in der Bundesrepublik Deutschland.
Pianist Anto n Kuerti und der kanadische Vioiinist Steven

Staryk begleiten das Orchester auf semner Reise ais Solis-
ten. Staryk war f rtlher Konzertmeister beim Royal Phiihar-
monic Orchestra, beim Amsterdaner Konzertgebouw-Orchester
und beim Chicago Symnphony Orchestra. Neben Werken von
Mozart, Beethoven, Haydn, Stravinsky und Schubert wird
das Orchester drei zeitgena5ssische kanadische Kompositio-
nen spielen: "Dritte Sinfonie" von Jacques Hêtu, "Cortège"
von R. Murray Schafer und "These Sulent Awe-Filled Spaces"
von Harry Somers.

Anton Kuerti var an il Abenden mit Kiavierkonzerten von

Mozart oder Schumann zu h8ren, Stephen Staryk spielte an
sieben Abenden Mendeissohns Vioiinkonzert.

Das Konzert arn 13. April in Westberlin und das vom 20.

April in Bonn wurde im deutsehen Rundfunk Ulbertragen; die

Âufnahmen soilen spitter auch in Kanada gesendet werdén. Stephen Staryk

Bessere Produktionsmethoden fUr "Maple Syrup'
Aile Anzeichen sprechen

dafUr, da$ die diesjithrige
Ahornsyrupernte auf Grund
gUnstiger Witterung und
EinfUhrung nouer Verfahren

lu sovWie infoige fester Prei-
se und bestitndiger Nachfra-
ge ein voiler Erfoig wird.

* In Ostkanadas Ahornhainen
beginnt die Ernte gegen Mit-.
te Mitrz, wenn der Saf t in
den Bitumen aufsteigt und

4 dauert bis Mitte April. Bei
gUnstigen Wetterverhitltnis-
sen - sonnigen Tagen und
Nachtfrbsten - kënnte die

S Produktion in diesem Jahr
mClhelos die 9 Mio Liter-
Grenze Uberschreiten und

- wesentiich mehr einbringen
ais die s"chittzungsweise 22
Mio $,.die im Vorjahr er-
zielt vurden. In Quebec, vo

Viel Syupprduznte ginen u de witscaftlcheernehr ais 90 Z des kana-
VieL SUuppoduentn gn gn z de witscaftichrendischen Ahornsyrups er-

Kunststoffschlauchen Ulber. zeugt verden, f85rdert
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die Provinzregierung die Verwendung von Kunststoffschlâu-
chen und -zapfhâhnen zur Saftgewinnung. Der Saf t der an-
gezapften Zuckerahornbâume f liel3t dann durch diese Kunst-
stoffleitungen direkt zum Eindampfungsraum oder nach zen-
tralen Samneistellen. Bei erhebljcher Senkung der Lohn-
kosten lâ13t sich dadurch die Ausbeute uni 30 bis 100 %
steigern.'
Angesichts der steigenden Heizb51- und Gaspreise feuern

viele Syrupproduzenten jetzt wieder ihre Eindampfungskes-
sel mit Holz. Der Ahornsaft, der bis zu 96 Z aus Wasserb esteht, mu£ auf 140 OC erhitzt und so lange eingedampft
werden, bis der Zuckergehalt des so gewonnenen Syrups
mindestens 66 % betrâgt.

StrengeQualitâtsnormen

Die Ahornsyrupsorte "Canada No. 1 Maple Syrup" mu£ eine
einheitliche Farbe aufweisen, ungetrUbt sein und bestinmr-
te Anforderungen in f arblicher Hinsicht erfUillen, wobei
es drei Klassen gibt: extra hell, hell und mittelbraun.
Sie darf keine Spur von Gârung oder sonstige Mângel hin-~ sichtlich Geschmack und Geruch aufweisen. Die gleichenDie bisher zum Abzapfen des Bedingungen mu£ "Canada No. 2" erfUllen, doch darf dieseSaftes benÜitzten Blecheimer Sorte stârker nach Ahorn schmecken und mu£ bernsteinfar-waren male.rischer, aber big sein. "Canada No. 3" ist nur zur Verarbeitung, bei-unpraktisch. spielsweise in Backwaren und Konfekt, bestimmt oder wird
zur Verwendung in Syrupmischunigen exportiert, gilt alson.icht als Einzelhandelsprodukt. Obwohl die Sortennamen in Ontario, Quebec und den Atlan-tikprovinzen verschieden lauten, milssen alle Ahornsyrupprodukte diesen Normen des kana-dischen Landwirtschaftsministeriums entsprechen.

Die Produzentenverbânde haben sich in letzter Zeit in verstârktem. Mage dafUr eingesetzt,da£ die Bezeichnung "Maple" nicht fiir Syruparten benutzt vird, bei denen es sich nichtum reinen Zuckerahornsyrup handeit.

Kanadier kam dem Chrysippusfalter auf die Schlichte

Dr. Fred Urquhart, Zoologieprofessor an der Universitt Toronto, lôste ein langjâhrigesRâtsel der Natur, als er den Winteraufenthalt und Brutplatz des Chrysippusfalters (Danais
chrysippu8) ausfindig machte.
Diese grogen, orange-und-schwarzgefârbten Schmetterlinge triff t man im Sommer of t inOstkanada und den Vereinigten Staaten an. Fred Urquhart var von ihnen fasziniert, ais ervor mehr als 60 Jahren auf der Niagara-Haîbinsel in Ontario aufwuchs. Mit neun Jahren bat-te er bereits viele Bûicher Uber sie gelesen, doch stand in keinei, warum diese Falter imGegensatz zu den anderen Schmetterlingen, die er beobachtete, nicht in Kanada ausschîupf-

ten.
Der Gedanke, dag diese zerbrechlichen Geschb$pf e etwa Hunderte von Kilometern wandernk53nnten, um dem kanadischen Winter zu entgehen, liea den künftigen Zoologen nicht mehr lot,Urquharts Karriere begann mit einer Anstellung als Biologe beini Royal Ontario Museum; un-gefâhr um die gleiche Zeit nahm er auch seine Lehrtâtigkeit an der TniversitMt Toronto au£Jahrelang versuchte er vergeblich, Schildchen zu.erfinden, die man amn Schmetterling alsMarkierung befestigen k8$nnte. Eines Tages kounte er dann feststellen, daI3 die Etiketizchen,die Supermiirkte fUr Preisangaben auf Glâsern benutzen, an den Schmetterlingsflügeln haftenbleiben, den Flug nicht behindern und feuchtigkeitsbestândig sind.
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Nun konnte er f reiwillige Helfer dazu aufrufen, die Etiketten 
an ihn zuriickzuschicken.

Nach einer Weile lief diese Ricksendung von Etiketten an, und 
Prof. Urquhart verbrachte

viele Sommerferien damit, Spuren nachzugehen, die aile nirgendwohin fühlrten. 1973 harte 
er

zum ersten Male etwas aus Mexiko, und dann brachten Berichte von 
versehiedene Beobachtern

endlich den Schliissel zu des Râitsels Lbsung.

Im Januar 1977 stand Prof. Urquhart in Begleitung eines Photographen 
vom "National Geo-

graphic" auf einem Berg in der Sierra Madre, etwa 160 km nordwestlich von Mexico City:

diese rund 52 qkm grol3e Hochebene war das langgesuch te tberwinterungsgebiet 
semner

Chrysippusfalter! Er beschrieb diesen Anblick mit folgenden Worten: 
"In der Stille ihres

Haîbschiaf s umrankten die ChrysippuS die Àste der Bâume, überzogen 
d 'ie StUhnme, bedeckten

zu zuckenden Legionen den Boden wie ein Teppich. Andere füllten 
zu Myriaden die Luf t mit

ihren sonnenbeglânzten Fitigein, die gegen den blauen Gebirgshimmel schimmertel und vor

unseren Augen wie orange und schwarze Flocken 
umhertanzten."f

In den folgenden Tagen markierte der Professor mehrere hundert 
Falter mit seinen Etiket-

ten. Inzwischen hat er bereits erfahren, da£3 elinige dieser markierten Schmetterlinge in

den Vereinigten Staaten gesehen worden sind. Nun m85chte et noch 
herausfinden, ob

Chrysippusfalter, die'im Herbst aus Kanada gen Stiden ziehen, 
im Friihjahr hierher zurtick-

f liegen.

Miterfinder des Insulin.s verstorben

Dr. Charles Herbert Best, der Miterfinder des Insulins und einer 
der am h83chsten geehr-

ten medizinischen Forscher, ist amn 31. Mârz in einern Krankenhaus in Toronto im. Alter von

79 Jahren verstorben.
Irn Jahre 1921 hatten Dr..Best und Dr. Frederick Banting> ein Chirurg aus London (Ontario)

(der 1941 bei einem Flugzeugsabsturz urnkam), das Insulin entdeckt und entwickelt, mit dem

die Diabetes in Grerizen gehalten werden kani. Das Insulin

ist eine Substauz, die der Pankreas gesunderMenschen pro-

duziert, urn den Kô5rper zur Metabolisierulg des Zuckers an-

zuregen..Vor semner.Entdeckung starben zahlose Diabetiker
darn, a~ hr lutvor K~rper nicht verarbeitetenZkr

enthielt.
1923 erhielten Dr. Banting und Prof. Dr. J.R. MacLeod

(ais Leiter der Physiologischen Abteilung der Universitât

Toronto) den Nobelpreis. Banting teilte seine Hâlf te so0

fort mit Charles Zest. MacLeod sagte spâter: "Ich habe

den Nobelpreis nicht dafilr bekommen, daf3 ich das Insulii,

sonderri dae ich Dr. Best entdeckt habe.11

Charles Zest wurde ais Sohn kanadischer Elterri in West

Pembroke im amerikanischel Bundesstaat Mairie.geboren und

promovierte spâter an der Universitâit Toronto. Seine7

Vorfahren waren im Jahre 1749 nach Halifax (Neuschott-

land) gekommen. Er lerrite Frederick Banting kurz nach

Beendigung seines Studiurns kennen.
Banting erklârte arn 17. Mai 1921 Zest seine Theorie,

daB semner Meinung nach ein in der tierischen Bauchspei-

cheldrilse enthaltener Stof f zur Bekâmpfung der Zucker-

krankheit benutzt werden kann. Sie begannen mit der Ar- Durch Experi ment e mit dem Hund

beit, und zwei Monate spâlter hatten sie bei einem Expe- "Marjorie" bewiesel Frede.rick

riment mit Hunden Erfol.g. Sie banden die AusfUhrungs- Bantin2g <rechts> un2d Charles

gZtnge des Bauchspeicheldriise àl und entnahmen ihnen Best, daB3 insulifl gegen Dia.be-

den dort angesanuielten, teilveise degenierten Bauch- tes hilft.

speichel, der gereinigt und dann anderen Hunden ver-

abreicht wurde. 'Sine Unmenge Ideen stilrmte auf une ein, die untersucht 
werden MuBten,
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aber wir hielten durch, bis wir in 75 Fâ1ien ohxie jedes Mif3lingen einen Stof f gewonnen hat-ten, der den Biutzuckerspiegel zu senken vermochte," schrieb Best spâter. Es wird berich-tet, da£ ein totkranker zuckerkranker Hund sich nach einer Insuiinspritze plâtziich auf-setzte und die Hânde der Mânner ieckte, die ihm das Leben gerettet hatten.Wenig spâter was Leonard Thompson, ein vierzehnjâihriger Diabetiker, der sterbend im To-ronto Generai Hospitai iag, der erste Mensch, dessen Zuckerkrankheit mit Ixisulin bekiimpf twurde. Nachdem maxi die Reixiiguxgstechnik verfeinert hatte, schuf mani ein Zentrum, in demdas Serum, erzeugt und daix an Krankenhâusâr und Kiinikei in aller Welt exportiert wurde.Baniting und Best verkauften ihr Ixsulin-Patent fur einen Dollar an die Universitit To-ronto mit der Auflage, da£s futr die Hersteiiung des Insulins keine Tantiemen berechnet Ver-
den diirften.
Charles Best 'wurde spâter auch ftir seine Arbeit zur Entwickiung des gegen Ailergien wir-kexiden Exizyms Histaminase unid des Heparins ausgezeichnet, das ais l4ittel gegen Biutge-rinnuxig ftir die Herzchirurgie unerilBlich ist. Doch wegen der Exitdeckuxig des Insulins wirdBest unvergei3lich bleibei. xI einerVeriautbarung nach seinem Tode erkiiirte die KanadischeDiabetiker-Vereiiigung: "Heute werden aile Diabetiker ... sich noch einmai bewuSt werden,wieviei sie Charles Herbert Best unid Frederick Banting verdanken. Das Leben von Tausexiden

setzt ihnexi ein bleibexides Denkmai."

Koxisuitatioxien haben bei den Kanadieri erneut den Sinin ftir Zusammenarbeit geweckt. Im.-mer hâufiger setzen sich Bund und Provixizregierungei mit Vertretern des Handeis, der Indu-strie und der Gewerkschaftei zusammen. Wir haben 'soebei eine sehr wichtige und vielver-sprechexide Konfereiz zwischen den Ministerprâsidenten der Provixizen und mir beendet, ixider wir deni gemeinsamen Staxidpuxikt gewonnen haben, dag3 sich aile Regierungsebenei ini dieVerantwortung ftir uxisere wirtschaftlichei Schwierigkeitei teilen mtissexi. Axigesichts dergeselischaftspoiitischei Ausrichtung eines grogex Teils der wachsendei Staatsausgaben, fin-de ich, dags maxi die Kritik an diesem Wachstum auch Ubertreibei kaxin. Aber ich gebe zu, daawir die Dinge zu schxieii unid zu weit voraxigetrieben habexi. lI den letzten drei Jabren ha-ben wir uxisere Exitschiossexiheit bewiesei, das Axiwachsei des Regieruxigsapparates zu bremsei.Wir habexi jetzt mit eixier sehr umfassendei Neuformuiieruig unserer gesamten poiitischenRichtiiex begonnei, sowohl soicher, die den wirtschaftiichen Rahmei fuir die Nation ab-geben, ais auch der Leitiinien ftir bestixnmte Bereiche der Wirtschaf t. Wir haben uns darauffestgeiegt, die Ausgaben der 6f fexitlichei Hand weiter zu drossexi, die biirokratische Eixi-mischung zu verringeri unid nach xieuen unid besserexi Mittein zu suchen, um dem Aiigemeinwohîzu diexien.
Uns se.Lbst habexi wir auch eine Reihe von mitteifristigen wirtschaftiichen Zielen ge-setzt, die uns bei unserer Tâtigkeit leiten und ais Orientieruigspuxikte auf unserem Wegzur wirtschaftlichen Gesuxidung diexien soliei. xIn diesen Zieisetzungen spiegeit sich unserEngagement wider, auf anhaitexides Wirtschaftswachstum im Verein mit verrixigter Arbeitsio-

sigkeit und Inflation hixizuarbeiten.
Ich betrachte uxisere AussrIEhtPTn ni4t 71Tni-, -. 1_44..-A,



Jahrgang 5, Nr. 6 
26. April 1978

konfrontiert werden. Es kann kein Zweifel daran bestehen, dag unsere wirtschaftlichen
Aussichten durch die heutige Ungewil3heit hinsichtlich der kiinftigen Einheit unseres Landes
getrtibt werden. Wir haben einen Dialog begonnen, der of t konfus und manchmal schrill ist,
aber mit ihm suchen wir - offen und ehrlich - neue Lbsungen.

Ich halte diesen Dialog in dem. Sinne für gesund, als es sich uni einen ReifeprozeS han-
deit. Die Kanadier sind aufgeschlossene Menschen - aufgeschlossen für die Vorteile sprach-
licher und kultureller Vielfaît innerhýalb unserer Konfd3deration; aufgeschlossenen gegen-
üiber der Rerausforderung, aus aufeinander angewiesenen Regionen ein starkes und geeintes
Land zu schaffen.

DaIl diese Herausforderung greifbare Realitât ist, hat das Nationalbewut3tsein aller Ka-
nadier gestârkt. Die Menschen in Quebec waren in den letzten 18 Monaten gezwungen, sich
die negativen Konsequenzen einer Abspaltung von Kanada vor Augen zu halten - und was sie
da voraussehen, gefâillt ihnen gewi3 nicht.

Die Menschen im restlichen Kanada waren gezwungen, sich vorzustellen, wie Kanada ohne
Quebec aussehen wirde, und diese Aussicht stU3It bei ihnen auf ebenso entschiedene Ableh-
nung.

Bei allen Kanadiern wâchst die Erkenntnis, daf3 wir wahrscheinlich eine t8richte Selbst-
zerstLirung Ubten, wenn wir zulassen wiirden, da3 unser Land geteilt wird, weil wir unfâhig
sind, uns eine grof3zügige Lbsung des Probleis einles Bundesstaates vorzustellen, der sich
aus verschiedenen Regionen zusammengeset2tund auf die Gleichberechtigung von zwei Sprachen
grUndet.

Ich glaube, da£s durch die Ô5ffnung unserer Herzen und das Verstândnis fureinander eine
neue Bereitschaf t zur Unterstiltzung soîcher Verfassungsânderungen geschaffen wird, wie ich
sie in Kürze den Kanadiern vorschlagen werde - Xnderungen, die allen unseren Menschen mehr
Mëglichkeiten geben vird, die ErfUlllung ibrer politischen,wirtschaftlichenund kulturellen
WUlnsche innerhalb einer erneuerten Konf5deration zu f inden.

Ich weifi, dag Kanadier in allen Regionen des Landes ihren Glauben an Kanada bekrâiftigen
und ihr Engagement erneuern, ihm zuni grLiBeren Nutzen aller zum Erfolg zu verhelfen.

Ich bin zuversichtlich, da£3 die Mens >chen in Quebec, sofern ihnen die Alternativen fair
zur Wahl gestelît werden, einen ethnozentrischen Nationalismus zugunsten eines erneuerten
und produktiveren Verhâltnisses zu ibren kanadischen Landsleuten ablehnen werden.

Kurznachri chten

- Die Bundesregierung bat die Unterzeichnung eines Steuerabkommens zwischen Kanada und
Jamaika gebilligt, um Doppelbesteuerung und Steuerflucht zu verhindern.
- Die Universîtât von Saskatchewan in Saskatoon bat mit der Universitât Czernowitz in der
Ukrainischen Sozialistischen Sowjetrepublik, ein Ffnfjahresprogramm flir akademischen und
kulturellen Austausch und zur Zusamxuenarbeit in der Forschung vereinbart, wobei beide
Universitâten Sprachlehrer ais Lektoren in ihren Landessprachen oder zur Weiterbildung in
den Sprachen des Partnerlandes entsenden.
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